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Studie zu Stddtenetz und Stadttypen
in der Nordostschweiz. Kurzbericht

Martina Stercken

1. Allgemeine Fragestellung

Der Schweizerische Nationalfonds hat am Lehrstuhl fiir Stadtebauge-
schichte der ETH Ziirich von Prof. Dr. A. Corboz eine Studie zum nordost-
schweizerischen Stddtewesen finanziert, die nun abgeschlossen ist. Als
Pilotstudie im Hinblick auf einen Schweizer Stddteatlas' beabsichtigt sie,
Fragen um Stadtbegriff, Stadttypen und Methodik systematischer Stadt-
beschreibung anhand einer Region aufzuschliisseln, aber auch Mdoglich-
keiten computergestiitzter Bearbeitung von Planmaterial zu iiberpriifen.
Die Untersuchung verfolgtinsofern einenlandeskundlichen Ansatz, alssie
versucht, der zeitlichen Schichtung und den Verlagerungen im Stidtenetz und
unterschiedlichen Ausprdagungen von Stadt am Beispiel einer Region nach-
zugehen?. Mit der Bezeichnung Nordostschweiz ist keine einheitliche Kultur-
landschaft umrissen, sondern mehrere, sich zum Teil iiberlagernde Geschichts-
landschaften unterschiedlicher topographischer Prigung. Gemeint sind die
Stadtlandschaften derjenigen Landesteile der Schweiz, die durch Limmat,
Ziirichsee, Walensee, Rheintal und Bodensee begrenzt und eingefasst sind.
Die einerseits nach geographischen Kriterien und letztlich nach den Gren-
zen der Kantone Schaffhausen, Ziirich, Thurgau und St. Gallen erfolgte Be-
stimmung stellt lediglich einen Rahmen dar, der mit der Frage nach den zeit-
spezifischen Bezugsfeldern der Stéddte in densich wandelnden politischen Ver-
héltnissen und wirtschaftlichen Systemen jeweils modifiziert werden muss.
Dieser Raum ist zwar nicht so spektakuldr wie die Westschweiz, aber im-
merhin doch durch eine Vielzahl mittelalterlicher Stadtgriindungen ge-
kennzeichnet, die sich vor allem an den wichtigen Verkehrsverbindungen
iber Land- und Wasserwege konzentrieren. Mit der Territorialisierung durch
die eidgenossischen Orte seit dem ausgehenden Mittelalter und dann vor
allem seit Ende des 19. Jahrhunderts und in besonderem Ausmass seit den
1 Vgl. Luchsinger, Christoph, Stercken, Martina: Zur Konzeption eines Schweizer Stddteatlasses. In:
Unsere Kunstdenkmaler 4 (1988), S. 438-447; zu den internationalen Stddteatlanten zuletzt: Heinz-
K. Junk, Der Westfilische Stddteatlas. In: Beitrage zur Kartographie in Nordwestdeutschland. Die
Karte als Arbeits- und Forschungsmittel in verschiedenen Berufsfeldern, hrsg. v. H.-K. Junk u. Klaus
Temlitz (Siedlung und Landschaft in Westfalen. Landeskundliche Karten und Hefte 20), Miinster
2 lzgl?lv’esr.szgie?e.nen landeskundlichen Ansitzen, unter denen bis heute die Siedlungs- und Stadt-
geschichte einen besonderen Stellenwert einnimmt, vgl. Uberblick bei Pankraz Fried, Einleitung
zum Band Probleme und Methoden der Landesgeschichte’, hrsg. v. P. Fried (Wege der Forschung

Bd. 492), Darmstadt 1978, S. 1-12; Alois Gerlich, Geschichtliche Landeskunde des Mittelalters.
Genese und Probleme, Darmstadt 1986.
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sechziger Jahren unseres Jahrhunderts hat sich die Siedlungsstruktur stark
verdndert.

Fiir den Raum Nordostschweiz liegen wenig vergleichende Studien vor,
und die Stadt- und Ortsgeschichten sind von sehr heterogener Qualitét®.
Diese Beobachtung gilt um so mehr, als die Studie sich vor allem einerseits
mit stddtischen Kleinformen, also Klein- und Zwergstddten, sowie Siedlun-
gen zwischen Dorf und Stadt befasst, zum anderen mit der Entwicklung der
Stiddte nach 1850 und der Entstehung von neuen stiddtischen Siedlungstypen
in Zusammenhang mit der Industrialisierung. Die Entwicklung der grosse-
ren und grossen Stddte der Region, also Ziirich, Schaffhausen, St. Gallen und
ausserhalb der heutigen Staatsgrenzen auch Konstanz, wurde nur in ihrem
unmittelbaren Einfluss auf die Genese der kleinen Stédte einbezogen.

Vor dem Hintergrund des gesamten nordostschweizerischen Stidtenetzes
sind exemplarisch drei Stddte untersucht worden, die unterschiedliche
Entwicklungsziige zeigen: Frauenfeld, eine kyburgisch/habsburgische Griin-
dung, die sich als Industriestandort und Kantonshauptort seit Beginn des
19. Jahrhunderts iiber die mittelalterliche Anlage hinaus entwickelt, Neun-
kirch als stadtebaulich ideale Griindungsstadt vom Ende des 13. Jahrhun-
derts, das erst seit den sechziger Jahren und in der unmittelbaren Gegenwart
zu wachsen begonnen hat, und schliesslich Weesen, das Beispiel fiir eine
spatmittelalterliche Stadtwiistung ist, im Gegensatz aber zu den meisten an-
deren Wiistungen der Region als unbefestigter Ort mit stddtischen Funktio-
nen neben der dlteren, zerstorten Ansiedlung wiederentsteht.

Die Bearbeitung nordostschweizerischer Stddte und vor allem der drei
ausgewihlten Stddte geht von einer besonderen Betrachtungsweise aus, die
den Zugriff der Stddtebauhistoriker und einer traditionellen Stadt-
geschichtsschreibung zu verbinden sucht. Von Anlage und baulicher Auspré-
gung der Stadt, den einzelnen Phasen des baulichen Wachstums und der Ver-
dnderungen in der Stadtstruktur her wird nach der Vielzahl von Aspekten,
in denen die Stadt sich formt, gefragt, nach den topographischen Vorausset-
zungen, nach wirtschaftlichen, sozialen, rechtlichen, verfassungsmassigen,
kulturellen Bedingungen und Wirkmechanismen, nach der Bevolkerungs-
entwicklung und der Stellung der Stadt im Umland. In dieser Hinsicht wur-
den die nordostschweizerischen Stddte durch einen Fragenkatalog auf der
Ebene des Forschungsstandes erschlossen und ikonographisch dokumen-
tiert. Uberblickskarten zur Genese und Struktur des Stidtenetzes halten
Ergebnisse aus diesen Erhebungen fest. Die Entwicklung von Frauenfeld,
3 Vgl. dazu die Veroffentlichungen von Hektor Ammann und Beitrige zur Wirtschafts- und Stadt-

geschichte. Festschrift Hektor Ammann, hrsg. v. H. Aubin, Wiesbaden 1965; Bibliographie der
Stadtegeschichte der Schweiz, bearb. v. P. Guyer, Ziirich 1960; Gottfried Boesch, Suisse. In: Guide

international d’histoire urbaine, hrsg. v. Philippe Wolff, Paris 1977, S. 466-483; Bibliographie der
Stadtgeschichte der Schweiz 1970-1985, hrsg. v. Martin Korner, Historisches Institut Bern 1988.

69



Neunkirch und Weesen ist dagegen intensiver und zum Teil von den Quellen
her neu erarbeitet sowie in Texten wie in Pldnen, Karten, Fotos, Ansichten
und thematischen Karten dargestellt worden.

2. Einsatz von Informatik

Nicht nur bei der Herstellung von Uberblickskarten, sondern vor allem
bei der Bearbeitung des historischen Karten- und Planmaterials zu den
einzelnen ausgewéhlten Stadten wurde Informatik eingesetzt. Die computer-
gestiitzte Arbeit (Gabi Giintert, dipl. Arch. ETH) war nicht eigentlich inte-
grativer Bestandteil einer landeskundlichen Methode, hat jedoch innovative
Wege aufgezeigt, die Daten topographischer und stddtebaulicher Quellen
systematisch erfassen und neu darstellen zu kénnen. Unserem Interesse an
einem neuartigen, gut zu bewiéltigenden Zugang zu Analyse, Bearbeitung
und Archivierung der stddtischen Ikonographie kam dasjenige von Prof. Dr.
Gerhard Schmitt und Eric van der Mark, dipl. Arch. ETH (CAAD ETH-Z),
an der Verarbeitung von Materialien zur Stadtentwicklung und Présentation
zukiinftiger stadtebaulicher Projekte in multimedialen Datenbanksystemen
entgegen. Gemeinsam wurden folgende Kartengruppen computergestiitzt,
das heisst im Scan-Vectorize-Verfahren und mit Handdigitalisierung, bear-
beitet:
1. Kartenfolgen, die auf ein und derselben Grundlage verschiedene Inhalte
zur Darstellung bringen wollen:
Dazu gehorten nicht nur die Uberblickskarten zum Stddtewesen der
Nordostschweiz, die jeweils auf demselben geographischen Hintergrund
verschiedene Informationen darstellen, sondern auch thematische Karten
zur spezifischen Entwicklung einzelner Stidte. Fiir Frauenfeld sind auf
diese Weise Wachstumsphasenkarten und Karten zur industriellen Ent-
wicklung bis in die Gegenwart sowie zur Stadtstruktur vor den beiden
grossen Stadtbrdnden von 1771 und 1788, in denen die Stadt fast voll-
standig zerstort worden ist, entstanden. Um die Entwicklung der Stadt in
ihren verschiedenen Phasen augenfillig zu machen, wurden fiir diese
Serie von Karten als Hintergrund jeweils derselbe Massenplan gescannt
und darauf Flichen und Objekte neu definiert und farblich angelegt.
2. Rekonstruktionen von historischen Parzellenpldnen, die auf heterogenen
Archivmaterialien unterschiedlichen Massstabs basieren:
Der Kartenteil der Einzelstudien zu Frauenfeld, Neunkirch und Weesen
enthilt jeweils einen Plan (1:2500), der nicht nur in anderen Stédteatlas-
unternehmen, sondern auch im geplanten Schweizer Stddteatlas eine
wesentliche Rolle spielt. Es handelt sich um den ersten geometrisch
vermessenen Kataster der Stadt aus dem 19. Jahrhundert, den Urkataster,
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der parzellengenau den Zustand der Stadt vor Verdnderungen des indu-
striellen und touristischen Zeitalters festhilt. Um diesen mit einer modern
vermessenen Stadtkarte vergleichen zu konnen, miissen zum Teil Insel-
karten mit unterschiedlichen Massstdben umgezeichnet und angepasst,
Verzerrungen beseitigt werden. Fiir Neunkirch lag bereits eine Interpre-
tation der Inselpldne fiir Stadtzentrum und Umland aus der zweiten
Hailfte des 19. Jahrhunderts in Handzeichnung vor, die im Scan-Vectorize-
Verfahren computergestiitzt archiviert wurde, um dann fiir den Druck
weiter bearbeitet werden zu konnen. Nachdem fiir Neunkirch verschie-
denformatige Pldne umgezeichnet, verkleinert oder vergrossert werden
mussten, um sie im selben Massstab aufs Papier zu bringen, haben wir die
Daten des frithesten Katasters der Stadt Frauenfeld von 1880 direkt iiber
eine Handdigitalisierung nachgezeichnet und im Vergleich mit dem ge-
scannten aktuellen Kataster bearbeitet. Am Beispiel des Luzerner
Urkatasters, der im Rahmen einer fritheren Studie auf herkommliche
Weise umgezeichnet worden ist, wurde zudem versucht, Daten aus dem
eidgenossischen Kartenwerk der Landestopographie fiir unsere Arbeit
nutzbar zu machen. Der Kataster wurde als TIFF-File eingescannt und
mit den Hohendaten fiir Luzern iiberlagert. Diese Arbeit war insofern
notwendig, als Geldnde und Topographie der Stadt fiir unsere Grund-
fragestellung wesentlich sind, tatséchlich aber kein Plan der Stadt Luzern
mit Hohenlinien ausgeriistet ist.

Im Hinblick auf unsere Zielsetzungen hat sich der Einsatz von Informatik
—zumal ein ausgebildeter Kartograph fehlt —in mehrfacher Hinsicht als niitz-
lich und sinnvoll erwiesen: 1. Bei der Verarbeitung verschiedenformatiger
historischer Kartengrundlagen unterschiedlichen Massstabs (wie im Falle
des Urkatasters) lasst sich eine Vereinheitlichung einfacher erreichen. 2. Mit
der digitalisierten Ubernahme in den Computer sind alle Elemente (also
Parzellen, Strassen, Gewésser, Haupt- und Nebengebidude usw.) definiert;
entsprechend konnen ihnen gewisse Attribute zugeordnet werden, die se-
lektiv aufrufbar sind. 3. Damit sind bereits Voraussetzungen fiir eine Gestal-
tung und farbliche Fassung dieser Plédne fiir den Druck geschaffen. 4. Schliess-
lich sind wir nun besser in der Lage, von anderen Institutionen (etwa der
Landestopographie) computergestiitzt gesammelte Daten im Sinne der ver-
gleichenden Stadteforschung auszuwerten.

71



Literaturverzeichnis

Stercken, Martina, Stadtische Kleinformen in der Nordostschweiz. Vorstudie zu einem Stédteatlas. In:
Rheinische Vierteljahrsblitter 55 (1991), S. 176-204.

Dies., Stadt und Land. Entwicklungsziige in Nord- und Ostschweiz, in: Werk, Bauen + Wohnen 10
(1992), S. 38-44,

Dies., Stadtstatus und zentralortliche Funktion. Weesen als habsburgische Kleinstadt und Flecken
unter schwyzerisch-glarnerischer Herrschaft. In: Historische Siedlungsforschung 11 (1993), S. 219-
236.

Dies., Die Befestigung kleiner Stddte und stddtischer Siedlungen in der Nordostschweiz, in: Stadt-
mauern (Veroffentlichungen des Instituts fiir Denkmalpflege an der ETH Ziirich), im Druck.

¥



	Studie zu Städtenetz und Stadttypen in der Nordostschweiz :  Kurzbericht

